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, Der Huf.beschlag, ohne Zwang.« Eine Ab-

-

handlung iiber die Art, reizbare, böse und gänz-

lich Verdorbene Pferde, welche bisher nur durch An-

wendung von Zwangsmitteln beschtagen werden

· konnten, binnen einer Stunde dahin zu bringen,
,

daßsie sich willig befchlagen lassen und ihre Wider-

. setzlichkeitfiir immer ablegen. Nach rationellen, aus

der Psychologiedes Pferde-I- geschöpstenGrundsätzen
Von Constantin Balassa, k. k. Rittmeister.

Mit 6 Steinabdriickens in Folio. gr. Z. Wien 1»828.
Preis 1 fl. C· - ,.

·

«·
«

Referenten ist lange Zeit nicht eine so durchdachte,

gehaltvolle und auf das Seelenvermögendes Pferdes
- berechnete Schrift vorgekommen, als die vorliegende,

die ihn außerordentlichangesprochenhat und den Be-
weis liefert,daß—die-Abk«ichtungdes Pfades nicht bloß

mechanischund nur seinen Körper betreffend geschehen,

sondern zugleich auch auf seine geistigeNatur einwirken

muß, was er in mehreren seiner Schrika ·«(M1WM--
lich in dem zweiten Theil seiner Gestiitswissenschaft,.
Pkag bei CAIVQ und in Baptist Loiset’s prak-
tischem Unterricht « lde Pferden alle die Kunstfertigkei-
kM zU Icher die MM sie bei den sogenannteneng-
lischen oder Kunstbereitern ausführen sieht, Ihne-
nau bei Boig t) darzuthun sich bemüht hats-) Der

Verfasser vorliegenden Schrift geht ganz auch non die-

—«1828.

sem Grundsatze ans, daher auch der Zusatz zudem Ti-,
tel: ,,Nach rationellen, aus der Pfychdlvgfs ge-
schöspsftenGrundsätzen,"und b·eweis’tdarin ,.daß UUV

durch eine deutliche Mittheilung Von dem, was wir von

idem Pferde Verlangen, gleichsam durch Uebexrtragung
eines Theiles unseres.Denkvermögensin den ejst des

Pferdesz durch Blicke, Worte, Mienen, Gebetden und
eine Art magnetischer Manipulation , durch Güte, Zu-

rechtweisungund ernste Behandlung die reizbarstem em-

pfindlichstem menschenscheuesten,Verdorbensten und wi-

derspenstigstenPferde, vorzüglichin Beziehung auf den

Hufbeschlag,fromm, willig und folgsam gemacht wer-

den können. Der Verfasser, ein alter, gedienter Ka-

vallerist,v war von jeher bemüht, die Natur des Pfer-

«

des, seinen Charakter nnd seinSeelenvermögenzuestu--
diren, und beschäftigtesich Vorzäglichvielmit sogenann-

«

ten bösenund widersetzlichenPferden, besonders solchen-
die sich ohne Zwangsmittel nicht beschlagenkießen,zu
welchem Zwecker sich Vor-mais , so wie auch-derfRefe-
rent "·), des sogenanntenCorrertions-Zaumes be- .

-diente, den er nach seiner eigenen Art Verbesserte. Al-
lein diese ««Methodeschienihm noch zu gewaltsam, der

Natur des Pferdes nicht angemessen, für die Menschen
und dass Pferd immer noch zu gsesahrooll,.. und nicht in

allen Fällen, Vorzüglichbei bloß reizbaren Pferden, ge-

nügend.Er schlug also einen andern Wegeiru der auch

··) Auch dat. er sich hierüber in einer Abhanirnngiiberdie Erfahrungsseelenlehredes Pferdes in seiner altgemeinen Pferdekennts »

niß,Altenbnr g im LiterarischenComotoiryausgesprochen.
") Man fehedessen kleine-Schrift- Die sicher-siennd zuverlässinge Methode, stallböseund widerspenstigePferdein der möglichst

kürzestenZeit mit Sicherheit und Gefahrlosrgkeitan den Hufbeschlagund an den Zug zu gewohnen.L eip zig, bei Immu-
nuel Mütter. i«

-Oekon. Neusng Nr. 54, 182«8.

425



MS

allerdingsder Nater des Pferdes angemessenerund nicht ;

"

sowohl bloß auf die Brechung und Ohnmächtigmachung
seiner Kraft, als auf die —Art,sich ihm verständlichzu.

machen und auf seinen Geist einzuwirken, berechnet ist,
der ihn nicht allein schneller und sicherer, sondern
auch gefahrloser zum Ziele führte, das Pferd nebenbei

s radical von seinen Unarfen zurückbrachteund es für»im-

mer davon befreite. Zu dieser Absicht bediente er sich
nun nichts weniger als Zwangsmittel, sondern nur ei-

"

ner zweckmäßigenBehandlung in dem Umgange mit

ihm, einer Art Mittheilung durch Blicke, Worte, Mie-

nen und Geberden,, durch welcheer erstlich die Auf-

merksamkeit des Pferdesauf sich richtete, und dann

, durch diese ihm seinen Willen mittheilte, sich ihm ver-

ständlichmachte und so gleichsamVon seinem Geist aus

die WidersetzlichkeitenseinesKörpers aufhob; ein Ver-

fahren, welches gewißsehr zweckmäßigist und weit eher

zum Ziele führt, als eine Behandlung, die bloß seinen

Körper betrifft und auf die geistige Natur des Pfcrdes

gar nicht einwirkt; sum sich aber zu überzeugen, ob«
. auch dieser Weg der richtigstewäre und man auf dem-

selben vermögendsey, die Widersetzlichkeitdesterdes
bei dem Hufbeschlaggründlichund in allen Fällen zu

heben, setzte er sie mehrere Jahre mit der größten Be-

harrlichkeit und Aufmerksamkeit fort, wendete seine Me-

thode,. welche Referent eine geistige nennen möchte, bei

mehreren Hunderten, sich dem-Hufbeschlagwider.setzen-
den Pferden an, und kam am Ende zu der gewissen
Ueberzeugung, daß sie auch in der Erfahrung die-beste
und zweckmäßigstesey, was sich schon a priori aus der

Natur des Pferdes theoretisch mit vieler Gewißheitab-

strahiren ließe.
Referent, der mit dem Verfasser in gleichenVer-

suchen und Studien über die Natur des Pferdesbe-
griffen war, hatte, ohne ihn zu kennen, wie es noch -

bis jetzt der Fall ist, denselben Weg eingeschlagenjund
unterließ nur die weitere Verfolgung seiner Idee wegen
andern häufigenGeschäften, namentlich der praktischen
Pferdearznei, wurde-aber vor zwei Jahren durch einen

Schüler des Verfassers, der«sich hier in Dresden mit
«

der Ausübungdieser Methode-beschäftigte,wieder daran

erinnert und nahm ihre Verfolgung von Neuem auf.
—-

Ä
: Dieser Schüler des Verfassers-war,schonein be-«

jahrter -—Mann,der durch einen Fall das Unglückgehabt«
haite, einen Arm zu verlieren, indem der Schade so
gesährlichwurde,daß der Arm amputirt werdenmußte.
Diesen, der vormals gar keinen Umgang mit Pferden
gehabt hatte, , sendetefder .k. k. ö sie r r e ichs sch e Ge-
sandte am kön. sächfkfchtv Hofe; Fürst-P alfi, zu
dem Verfasser, der diesem Fürsten als wissenschaftlicher
Und kunstverständigerPferdebändigekschon kühmlichst
bekannt war, mit dem Auftrag, ihm von selbigem.ein
beim HufbeschlagwidersetzlichesPferd Von sein«-r Un-

- ,art zurückbringen und sich zugleichin der besondern
-

Methode des-Verfassersunterrichten zu lasse-n. Nat

kurzer Zeit kam dieser einarmige Mensch mit dem vor?
seiner Unart gründlichbefreiten Pferde hierher nach
DresdenTzurück, und legte in Gegenwart des Refe-
renten mehrere Beweise ab, daß er die Methode- des

Verfassers gehörig aufgefaßthatte, indem er mehreie
sich dem Hufbeschlag widersetzendePferde in ganz kur-

zer Zeit Von ihre-r Unfolgsamkeit zurückbrachte,worüber
er ihm noch ein eigenes Zeugniß, um welches er ihn
bat, ausstellte, und sichVon ihm mit der Behandlungs-
weise des Verfassers praktisch bekannt machen ließ."
Dabei bemerkte er nun wohl das. rationelle Verfahren
des Verfassers, mußte aber dem ohnerachtet diesen
Mann über seinen Umgang mit den Pferden tadeln, ins-

dem dieser nicht den mindesten Begriff Von der Füh-
rung der Leine und der Zügel hatte, dasbei einer sol-
chen Behandlung unbedingt vorausgesetzt wirdsundnoch
weniger dieMittheilungsgabebesaß,den Aufhalter des

Pferdes gehörig zu instruiren, so daß sowohl für ihn
selbst, als d-iesen,«die größteGefahr bei sehr bösen und

widersetzlichenPferden entstand,-wie er sich«auch laut

darüber aussprach. si)
’

«

Demohnerachtetleuchtete aus dem Verfahren die

wissenschaftliche Methode des Verfassers hervor, die je-
doch gehörig auszuführen,es diesem-Mann an allen

Kenntnissen des Umgangs mit den Pferden, der Lein-

fiihrungie. abging. Referent ergänzteaber diesen Man-»
gel und fing an, nach dieser Methode- Von welcher er

sich schon vor längererZeit die Idee geschaffenund sie
versuchsweiseausgeführthatte, Pferde an den Hufbe-

Il) Man sehe mein Correspondenz-und Notizenblatt überPferdezucht, Pferdekenntniß,Neitkunstec. , Ultenburg im Litera-

rifchen Comptoire
·



schlagzu gewöhnen,was ihm vortrefflichgelang, daher
"

er auch dieses Verfahren schonnach gemachtenErfah-

rungen darin anempfehlen kann. sp

Diese ganz einfache-,aber ganz auf die Natur des

Pferdes berechnete Methode besteht nun darin:

Die Aufmerksamkeitdes Pferdes zu gewinnen, an

. sich zu fesselnund ihm zu imponiren. Dieß geschieht,

indem man es auf einer sogenannten Wassertrense auf-

zäumt und mit einem Kappzaum belegt, in welchem

einem-siteeingeschnallt ist, an einen einsamen, stillen,
von GeräuschMkserntem wo möglich halb dunkeln

Ort, einen Schuppen, Scheune ec. nimmt und Nie-)
manden weiter zuläßt, als den schon»zuvorgehörigin-

struirten, praktischunterrichtetenund in der eigenen Art

des Aufhaltens eingeiibtenReiter, Stallknecht ic» und

noch einen Gehülfen, der ebenfalls auch schon milder

ganzen Verfahrungsartpraktischbekannt und in dem

Umgange mit bösen und widersetzlichen Pferden nicht

fremd ist.« Nun stellt man sich, die Leine des Kapp-

zanmsins der rechten, die Zügel der Trense in der lin-

ken Hand führend, gerade vor das-Pferd, doch so, daß

man» dabei den Rücken frei hat (nicht an eine Wand

gelehnt, wie der einarmige Mann, unwissend in dem

Umgang mit Pferdenüberhaupt, sehr unvorsichtig that,
von dem Referentendie Methode des Verfasserszuerst

praktischausführensah und den schon feine gebrechliche

Körperconstitutionanihrer gehörigenAusführung hin-

derte, und den Zuschauer nur um so besorgter um ihn
«

machte), und in solcherEntfernung, daß man nicht von
dem Pferde gehauen·oder gebissenwerden kannf Jn-

dem man nun mit der linken Hand die Zügel der

Trense ganz- locker führt und höchstensdamit dem Pfer-
de ein Spiel des Mundstückesim Maule macht, läßt
man mit der rechten Hand die Leine des Kappzaums
gelindeerstehen und spricht dem Pferde freundlichzu,
indem man seine Augen scharf ins Gesicht faßt, als

wollte man ihm durch Blicke feinen Willen und das,
Was-Es thun UND sich gefallen lassen foll, bekannt ma-

chen-Jso Wie-auch durch sein Gesicht gleichsam zu er-

fahren, was in seiner Seele vorgeht und-es zu thun
beabsichtigt.

.

f

Auf diesen unverwendeten Blick, auf das Auge
des Pferdes,«kommtAlles bei der ganzen Behandlung
mit an; denn der scharfemenschlicheBlick hat eine so
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große«Gewalt über das Pferd, daß er dasselbe in einer

gewissen Akt bebektscht und es sich unterwürfigmacht, -

so wie essmit mehreren Thieren der Fall istz denn Wer
,

weiß es nicht, daß der scharfe und drohende Blick des

Menschen den bösestenHund zähmt, ihn wenigstens-von
einem Anfall des Menschen abhalt, noch mehr aber das

Pferd von feiner Widersetzlichkeit zurückbringt,die doch
eigentlichnicht sowohl darauf ausgeht, den Menschen
anzufallen und zu verletzen, als nur sichselbst und sei-
ne Freiheit zu vertheidigen.

"

Nebst diesem Blick, der bald liberal und freund-
lich, bald ernst, drohend und strafend sehn muß, je
nachdem das Benehmen des Thieres Beifall oder Ta-

del verdient,«ist es der Zuruf, das Wort, die Sprache,
'

womit— wir theils dem Pferde unsern Willen bekannt

machen, theils es beloben oder es zurechtweisenund

bestrafen. Es hat ebenfalls eine große Gewalt über -

das Pferd, das mehr feine Betonung, als dns, was es

eigentlichausdrücken soll, versteht, worüber sich Refe-
rentin dem praktischen Unterrichte, dem Pferde alle

die Kunstfertigkeitenzu lehren, die man sie bei den so-
«

genannten Kunstreitern ausführen sieht, unter dem Na-

men Baptist Loiset, Jlmenau beiVoigt,sehr
ausführlich ausgesprochen hat.

«

—

Durch diese »Zurufungen, bald-im freundlichen,
bald im ernsten, bald im strafenden Tone, sucht man

nun nicht allein die Aufmerksamkeitdes Pferdes von

andern Dingen abzuleiten, ihm zu imponirenund feine
.

Aufmerksamkeit an sich zu fesseln , sondern es auch zu

belehren, zurechtzuweisen,«zubelohnen, aufzumuntern
und zu bestrafen, je nachdem sein Benehmen die eine

oder die andere Behandlung nöthigmacht. Selbst un-

ser ganzes Mienen- und Geberdenspiel,auf welche das

Pferd so gut achtet, als wir auf das seinige, muß Lie-
»

be, Ernst oder Strenge ausdrücken und mit unsern
Blicken und Worten im Einklange-stehen.«·

—

Dabei wird mitder Leine des Kappzaumesder

Kopf des Pferdes nach dem Befinden der Umständeet-
,r«vasmehr in die Höhe gerichtet,herab oder seitwärts

gestellt, durch gelindeEindrücke des Kappzaumes feine
Aufmerksamkeit auf uns erhalten, geweckt, gesammelt,
es ferner zurecht gewiesen und bestraft.

’

Doch darf das
Letztere niemals in prallige Anziige mit«der Leine aus-

arten, durch welche es nur noch mehr abgeschrecktund
»

ser
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ihm Alles; was es thun soll, sowie der Mensch selbst-,
widrig gemacht, und es noch mehrzu Widersetzlichkei-
ten aufgeregt werden würde. -

Endlich gehört noch eine Art magnetischerMani-

pulation des Pferde-shinzu, indem man es mit der

rechten Hand ,«während man die Leine auch in die lin- «

te Hand nimmt, auf der Stirne kreuzweis streicht, und-

es gleichsam in eine Artsvon niagnetischem Schlaf ver-
"

setzt, wozu der Magnetiseur freilich eine eigenegeheime,
ihm selbstunbekannte smagnetischeKraft in sich haben
muß, die sich nicht bei allen Individuen findet. in de-

«

- ren Ermangelung aber schon das sanfte Streichen mit

der Hand von einem Jeden, dem Strich der Haare
trach, dieses geheime Wirkungsvermögenin etwas er-

setzen mußt Referent wundert-sich, daßauf dieses
Streichen, das auf jeden Fall eine magnetische Wir--

kung hat, der Verfasser iibrigens so wenig Werth legt,
ja die eigentlicheWirkungdavon-«die magnetischeKraft,
die er vielleicht im höchstenGrad besitzt, gar nicht da-

bei erwiihnt,,und nur des Streichens an sichgedenkt.
Diese Manipulation ist aber äußerstwichtig, ja

der gute Erfolg der ganzen Behandlung mit in ihr zu
suchen; denn sie schläfert das Pferd auf eine gewisse
Art ein , macht es unempfindlicherfiix andere Eindrük-
ke, nachgebender, folgsamer, frommer, gutmütbiger
Von Charakter, und kann theils als Belohnung, theils
»als Liebkosung, theils als Schrviichung seiner Kraft
und Ermüdung gebraucht werden. Referent ersucht alle

Diejenigen, die von der Methode des Verfassers Ge-

brauch machen ivollen,- diese Manipulation ja nicht zu»
unterlassen, nnd vorzüglichhinsichtlichihrer tnagnetischen
Wirkung das Beste von ihr zu erwarten.

Die Jnstruction für den Aufhalter und seine An-«

stellungund Handgriffedabei, sind der Natur des Pier-«
des und dem Mechanismus seiner Bewegungen ganz
angemessen, und werden sie richtig und nach den Bor-

schriften des Verfassers ausgeführt, so kann derselbe
gewißnie dabei von dem Pferde verletzt werden, zu-
mal wenn der Leinführer und Director des ganzen Ge-

schäftesmit dem Umgange nnd der Behandlung böser
und widerspenstigerPferde durch viele Erfahrung be-
kannt ist und in der Führungder Leine und der Zügel
eine regelmäßigeGeschicklichkeitbesitzt. Wie sie übri-

gens sehn soll, muß man in dieser zwar kurzen, aber

-—x

iinßerstinstrnctiöenund Jedermann VersiiindlichenSchrift
«

selbstnachlesenAm« besten hat Referenten die angege-
bene Art der Schenkelaufhebunggefallen, nachwelcher
man den Fuß im Anfange nicht rückwärts ziehen,

sondern ihn erstlich-ausstreckenmuß, was dem Mecha-
nismus von der Bewegung des Pserdes natürlich ist«
und von hier aus in die gezwungene , unnatürlicheder

Rückiviirtsbiegnngdes Schenkecss Übergehensoll. Auch
die Jnstructionen für den Gehiilfen und den Schmidt
selbst, sind sehr belehrend und verdienen alle mögliche
Beachtung. I —

-

Die sechsbeigegebenenSteinabdrücke versinnlichen
. jenenHandgriffund stellendie ganze Behandlung sehr

deutlich dar.
«

.

-

spDer Vortrag ist edel, ganz deutlich, ohne alle

Weitliiufigkeitund liest sichsehr angenehm. ,

«"

Uebrigens gibt-der Verfasser seine Methode selbst
nicht als neu, sondern das Alte davon nur geordnet

und in ein System gebracht, an, was seiner Beschei-

denheit alle Ehre macht. .

Nur das möchte Referent tadeln , daß er Vorgibt,
jedes Pferd —-

ganze Wildfiinge ausgenommen, die erst-»

lich stallfromm gemacht und dadurch zu dieser Gewöh-

nung an den anbesrhlag vorbereitet werden müssen—-

in nicht mehr als einer Stunde durch seine Behandlung
dahin bringen zu wollen« daß es sich nicht nur sogleich
willig-·beschlagenlasse, sondern auch seine Unartenund
Widersetzlichkeitenfür immer ablege. Wer diese Be-

merkung auf dem Titel des-Werkesfliest und den Jn-

halt noch nicht studirt hat, könnte leicht diesen Zusatz
für eine Prahlerei halten« und das wirklichganz vor-

tresslicheWerk mit jenen Scartequen in eine Categorie
stellen, die nach dem Titel , den sie führen, den Lieb-

habern der Pferde in einer Stunde das Reiten lehren
wollen ic. ic. Wirklich möchteauch wohl bei den mei-

sten Pferden mehr als eine Lection hierzu nöthig seyn,
und selbst auch bei den Pferden, diedadurch zur Nach-
giebigkeit, Willigkeik, FolgfamkekkUnd Frömmigkeit
bei dem Hufbeschlag,gegen den sie sich im Anfange
auf alle nur möglicheArt sträubten, ist es doch noch

nöthig,daß-mansie, umsieauch M dieser Frömmigkeit
und Folgsamkeitzuerhalten, wie Referentans Erfah-

rung weiß, Von Zeit zu Zeit darinnen nach dieser Me-

thode übt. Der VerfasserVerdient indessenallen Dank



des Publikums fiir die öffentlicheMittheilung seiner

Behandlung , die widerspenstigstenPferde an"den Huf-

beschlag zu gewöhnen, für-welcheer auch schon von

seinem erhabenen-Kaiser zum Rittmeister außer der

Tour avancirt wurde-

se Schrift vielen Absatz sind-enund gewiß vielen Nutzen

stiften wird."
’

. Da der Verfasser iibrigens nicht so eigenliebig ist

zu glaubeii,—daß seine Methode nicht noch verbessert
und mit Zusiitzeu vermehrt werden könnte, so erlaubt

sschNeferent, ihn noch mit darauf aufmerksam zu ma-

chen; daß es wohl gut sehn dürfte-,wenn das Pferd als

strafende Behandlung zurück-und als belohnende vor-

- wärt-J geführt würde, was, wie er aus Erfahrung

weiß, und es auch schon in der Natur des Pferdes

begründetist, eine große zurechtweisendeund belohnende

Wirkung hat. sf)
«

-

.
,

Auch dürfte der sogenannte.Correctionszaum,wel-

cher dem Verfasser sehr gut bekannt zu seyn scheint,
wohl in sofern bei ganz bösenund widersetzlichenPfer-
den eine Anwendung dabei finden, als man dadurch
das Pferd mehr in die Gewalt bekommt«,ihm seine

Es kann nicht fehl-en, daß die-
.
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Kraft nimmt, und gefahrloser mit ihm umgehenkann, »

um es nach der Methode des Verfasser-Z an den Huf-
«

beschlag zu gewöhnen« und fiir die Fong auch the

demselben willigund fromm dabei zu machen.
Wie sehr er übrigen-Zmit dem Verfasser ganz ein-

verstanden ist, und seine Methode für die beste und

zwecknriißigstehält, geht daraus hervor, daß er ganz.
nach seiner Angabe hier in D resden eine Anstalt ge-
gründet hat, in welcher bei dem Hufbeschlag wider-

spenstigePferde behandelt Werden. Auch dankt er noch
persönlichdem verdienstvollen Verfasser fiir seine Mit-

thsesilungund drückt ihm auch in der Entfernungim

Geistedankbar und-kammeradschaftlichdie Hand und

Versichert, daß er ihm die größte Hochachtungsollt,
die er in einem großenMaßevon dem ganzenJPferde
besitzendenund Pferde liebenden Publikum verdient,
wiinscht nichts sehnlicher als seine persönlicheBekannt- —

schaft zu machen, um ihm mündlich versicherte zu kön-

nen, wie sehr ihn seine Schrift angesprochennnd inter-

essirt hat., und er ihn höchst-hinst-und verehrt.
«

·

S. v. Tennecken
X

»f)Man sehe dessen schon einmal angeführte kleine Schrift: Die beste Methode-,stallböse und widerspenstigePferde an den Huf-
heschtag zu gewöhnen, Leipzig, bei M ii ller—, und Bapt i st L oiset’s Unterricht, dem Pferde alle die Kunstfertigkeiten
zu lehren,.die man es bei den sogenannten Kunstreitern ausführen sieht, Il menau, beiVoigL

-

Oekonomie
Wie kann die gesunkene Landwirthschxafh
und derdadurch gesunkene Bodenwerth

in Oesterreich wieder gehoben-werdens
Fortsetzung von Nr- 58.)

»

Ulleewiirz-kräuter,-Kiichengewiithsennd Obst.

»AuchdieseRubrik hat fiir den kleinen beschränkten
Landwirth , besonders wenn er mit seinen Erzeugnissen
Wie-n erreichen kann, fruchtbare Seiten. ,-

Anis und F en chel werden hie und da, beson-
ders an der Gränze Miihrens erbaut, « und von

Znahni aus ein bedeutender Acrivhandel nach Böh-.
Anis wird unter die»men und Vaiern getrieben.

gelben Rüben als Beifrucht geb-aut; Fenchel aber als«

eine perenne Pflanze in ausgetragene Weingarten oder

in«Aeckernmit erschöpfterAckerkrume gezogen , weiter
. r «

.

D

überhaupt.
tief wurzelt. Diese beiden Gewächsepassen nur fiir
den kleinen Landwirthz fiir große und kleine Giiter soll
man aber den Kümmel, der bei uns auf Wiesen
wild wiichst, empfehlen. Ich habe ihn um Erfurt
in ganzen Fluren angebaut wie Frucht gefunden; —-

ergibt reichenErtrag, und es wird damit einträglichet

Handel nach Holland getrieben. Ich habe ibn in»
Oesterreich in folgenderStellung versucht: 1)Erd-

,

toffeln, L) Gerste, nach-der Erndte Klimmel eingesiiet,
3) Kiimmel. In Reicharth Land-« und Garten-

schatz wird über diesen Feldkiinunelbau gute Nachwei-
ssung gegeben. »

-

-·

.

. Wenn ich vom Bau der Kiichengewiichsespreche,
"

so ignorire ich diein und um Wie n befindlich-en Kit-

chengiirten-,die mit größterVollkommenheit, vollkomm-
ner als vichsie irgendwo gesehenhabe, benutztwerden.

- X

«-
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Es ist hier bloß von Pflanzendie Rede, die sich mit-

dem Feldbau verbinden lassen. Spargel, gelbe
Und weiße Riiben", Petersilie und »Zellerie,—
rothe Rüben, Kraut, Erdtoffeln, Knob-

lauch, Zwiebeln und Meerrettig sind Gewäch-

se, die sich auch in einer 10 Meilen weiten Entfernung
Von «Wien erbauen, und als Zwischensriichte beim

Kornbau mit großemNutzen anwenden lassen.

Spargelgärten, wie Weingärtenanzulegen, wäre
(

bei Wien gewißvortheilhaster Und sicherer, als der

Wein in Niedirungen selbst. Probst Liider hat Uns

den Spargelbau ohne der kostspieligenVorbereitung und

Mistverschwendungalter Gartenkunst gelehrt, und ich

habe Erfahrung , daß, nach dreijährigerSchonung,-ein
Joch Spargel jährlich auf 300 fl. C. benutzt wor-

den, Und wenigstens 6 Jahre nachhiilt und 6 Jahre

noch mäßig abfallenden Ertrag liefert. Wie giinstigfiir
eine Familie mit wenig Grund bestiftetl

«

,

Der g e lbe Riibenbau hat sichvorzüglichzu J n-

zersdorf am Wienerberg einheimisch gemacht,
tUnd gibt einen guten Marktartikel sammt Petersilie,

wovon letzterer aus Z n ay m stark nach Wie n kömmt,

so wie Zellerie. Das Donaukraut ist bekannt, und

ganz Wien verzehrt Und brauchteine Ungeheure Quan-

tität. Wo es heimischist, da rann das Joch 200 fr.

tragen. Es soll sein Anbau sich nicht bloßsan den

Ufern der D onau halten« sondern mehr ausgebreitet
werden, da die Abfälle nebenbeidie Herbstfiitterung
des Rindviehes begünstigen. .

Die Speise- und vorziiglichdie Frühkartoffelist
eine nach Wien sehr verkäuslicheFrucht. Das Joch

« kann 200 Metzen Und von feineren und Zuckerkartofs

seln 120" Melken geben, Und diese gelten von 1 bis3fls
—Um Wien gibt es beinahe keine einträglichereFrucht-
besonders da sie eine so gute Ackerbereitungsiir Gerste

"

veranlaßt. Die eigentlicheSpeiselartoffel wächstam

geschmackhaftestenVon Wie n bis S to ck e r a u. ’Merk-

würdig sind die großenKnoblauch- und Zwiebeläcker

rechts und links der Brünnerstraße bei Hanf-
thal u. s. w. Es wird damit ein starker Verkehr so
wie mit Meerrettig getrieben. Der Meerrettig aus

. dem Saazer Kreis in Böhmen kömmt auf der

-

Elbe Zu die Ostsee- Und vertheilt sich nach Hol-
land und die nördlichen Länder.

»

.

Auf alle diese Gewächse soll der arme Landmann

geleitet uud durch die wirksamen Verbreitungsmittel
der Bau dieserdort und da ins Leben treten.««Die

Orte-, wo ähnlicheJndustrieeinheimisch geworden, sind
an Bodenwerth und Wohlstand nirgend so tief gefallen,
als die,- welche beim einfachenKornbau geblieben(Auch
der Obstbau läßt noch immer Ausbreitung und Vereh-

lung zu-· Wir haben von den an der Elbe gelegenen
Orten Bd h m en s die Erfahrung, daßsichmit Daiqu-
obst bis nach P e ters b urg Handel treiben läßt; daß
die sp anisch e Weichsel um T eplitz, in Baumwolle

gehiil1t, zu Land bis Leipzig und zu Wasser bis

Hamburg versendet wird, Und daß der Throler

Apfel nach Nord und West, zu Wasser und zu Land,
wie die Früchte Italiens, einenbedeutenden Han-
del gewährt. In Oesterreich hat sich der Obstbau
am lebendigsten in Wagra m Und den D o nan-

ufern rechts und links gemacht. Die Umgebungen
Wiens liefern auchviel Obst; die besten Bergamot-
ten aber die am Manh ardsberge gelegenen Orte
Loydacker und Waitzendorsf. Nirgend aber ist
der wohlthätigeEinfluß des Obstbaues sichtbarer, als

bei den im V. O. M. B. von Horn über Fraun-
hofe n, St. B ernha rd bis Brunn gelegenenOrt-

schaften. Hier hat der ehrwiirdigePfarrer Schießs
wald seel. t) zu N e uki r che n durch seine Anleitung

. und Belehrung im Obstbau Segen und-Wohlstandver-

breitet. Er veranlaßte durch Lehre und Beispiel, daß
die der Lage nach gangbarsten Friichth und statt der
schlechten die besten Sorten gewähltwurden; daß man

die siidtich aodachenden Hiiger und Bergemit Oostwsik
dern bedeckt findet; sich.allda ein wohlthätigerHandel
in das rauhere Nachbarland machte; ein einzelner Bauer

oft siir 200 fl. Kirschen Und 400 fl. Zwetschken ver-«
kauft, und der Bodenwerth dadurch so gehoben ward,
daß ein mit guten Bäumen besetztes Joch steinigter
Acker fiir mehr als zweitausend Gulden gegenwärtig
noch verkäuslichist. Bei dem Obstbau kömmt Alles

auf die gute Auswahl der Obstgattungen selbst an.

Man gebe dem Landmann Aufklärung«UndGelegen-

7) Dem durch Baron Ehrenfels in den OekonomischenNeuigkeitenArme 1825 ein würdigesDenkmahlgebrachtwerden-



heit, statt seiner schlechtendie bessernSorten zu wäh-

lenz man gebe ihm Anleitung, die nachseinem Lokale

gangbarsten und leicht ookrtsusiichsteu-Mr Handelzur

Versendung bieten-den Gattungen zu pflanzen —- was

durch die VorgefchiqgenenVerbreitungsmittel möglich
Wild —- so hat man mit kleinen Mittelngroße Zwecke«
erreicht Durch Obst kann der Acker doppelt tragen-
indem der Untergrund zum größtenGedeihen des Bau-

mes selbstmit Behackfrüchten benutztwerden kann,.

wenn die Bäume in zweckmäßigerEntfernung stehen.

»

IX. Neues System des Rübetibaues.·

Wir wissen, was die englische Landwirthschaft
dein Rüben- und Turnipsbau Vetdankt. Die ganze
Wintersütterungbasirt sich beinahedaraus Freilich
darf man nicht vergessen, daß Englands neblicht

feuchtes Kliina den Rübenbau mehr als in Oester-
reich begünstigt, wo Winde und Trockenheitentge-
gen; auch die Kultur, mit der in England ein s ü-

benacker behandelt wird, in O esterreich, der Bi an-

ce nach, nicht angewendet werden kann. Jn Eng-
land wird der Rübenbau durch Menschenhiindewie
ein Gartenbeetbehacktu. s. w.

«

.

.

Die klimatischen und Kulturshindernisse nun habe
ich durchlangiiihrige Versuche überwunden,mein eig-
nes System des Rübenbaues,hier mittheilend, ausge-
bildet und dadurch das wohlfeilsie,-kein Feldsystemund

kein Acker-verhältnisbeirrendes ,szund als Nachfrucht

keineneignen Acker forderndes gefundes Winterfutter
gefunden.

·

»Unsere Feld rübe, auch Halniriibegenannt«
wurde bis heute in O e sterreich als Nachfrucht in

die umgestürzteKornstopioelgebaut. Durch die bei

«uns frühe Kornerndte, Ende Juni, wird dieser Anbau
sehr—begiinstigk;weit die Ruhe vom Junius Ende Oc-, .

tober 4 volle Monate wachsen kann. Allein die Aus-

saat des NübensamensfälltAnfangs Juli in- die heißeste
und trockensteZeit. —- Nebst der, der Vegetation nicht
günstigenAussaatzeit werden die jungen Pflanzen auch
durch Erdflöhezerstörtz bei-lang ausbleibendemRegen
springen-diezarten Pflänzchenab, werden Anfangs

-

vorn Unkraut undausgefallenen keimenden Körnern
unterdrücktJund so ohne aller KulturLstchseibfiüber--

,ich:-«i
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lassen. Die Folge ist,- daß nur kleine Früchte und

kaum alle O«Jahr eine günstige Riibenrtndte erfolgt.
—

DieseFehler suchte ich dadurch zu verbessern,daß

1. Mitte Mai bis Ende Mai Verschiedene Garten-
beete mit Rübensamen bebaute, und diese wie ein an-

deres. Pflanzenbeet besorgen vließ. .

z"2.Soban Korn oder Weizen geschnittea waren, ließ
ich die Halme stürzen, und nachdem sichder Boden in

6-8 Tagen etwas gesetzt hatte, den Acker mit dem
Kultivator oder einem Pflug mit doppeltemStreichbret
in erhabene Furche-naufpflügenx

Z. Die Rücken dieser Furchen ließ ich init aus obi-
gem Pflanzeubeet ausgezogene-n Rübenpflanzen, wie

doesi Kraut oder Ravennas-» Schuh weit soon einander

besetzens ·

·

4. Die ausgezogenen Pflanzen schlugen am besten
an , wenn sie die Dicke eines Federkiels erreicht hatten,
und zur Schonung ihrer feinen Saugwurzeln zuvor in

einemlMürtel Von Erde und Wasser eingeschlemmt wor-

den. Das Oberkraut wird bis auf1 Zoll eingestutzt.
5. Nach einigen Tagen wird das Ritbenfeld besucht

und die ausgestandenen Pflanzen nachgeseltzn Dieses
Nachsehen kann 4 Wochenwiederholt werden.

«

6. In "4-Wocben werden die Zwischenfurchenzur

Tilgung des«-Unkrauts und zur Vertreibung der Erd-

flöhe mit dem Kultioatoridurchzogemund die Furchen
dadurch mit neuer Erde bestreut.

(

«

7. Eine reich bezahlte Arbeit bleibt sodann ,·
wenn

das Unkraut auf dem Rücken der mit Rüben bepflanz-
ten Furchen mit einer leichten Gartenhacke Vertilgt
und die Rübenpflanzedadurch gelockertwerde. Zwei

«

Personen arbeiten 1 Joch in einem Tag. ,

«8.Nun bleiben die Rüben bis zur Erndte ihrem
Schicksal überlassen,«und liefern ungemein schwereRü-

benkörperzja gut besetzte und in Kraft befindlicheiAekä
ker geben über 200 Metzen Rüben, «pr-.Joch å 1600

"

DKlafmx «

.

Diese Art Rübenbau ist noch·nicht bekannt und
in keinem Landeüblichz ich selbsthabe sie erst seit we-

nig Jahren-aufgefunden, und wollte sie nicht ohne viel-

seitiger Erfahrung ·empfehlen. Man glaubte bisher

, nicht,daß-sichauch dieseRübeVerpflanzenlasse. Die-
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.

«

»
les-System hat großenEinflußall-fAckerbau nnd«Bieh-«
i«halt-, indem es

,

,

«

a) Von Herren Und Bauern, ohne Gesetze,Gewohn-
heit und Gemeinheit zuverletzemausgeführt werden

kann;
«

-

,

« ,

-

»

b) anf alle Feldfystemepaßt, in der Dreifelder- wie

Wechselwirthschaft anwendbar istz
«

,

c) keinen eignen Acker braucht, und als«Nach-

frucht überall da gebaut werden kann, wo Korn,Wei-«

zen und Raps-, und auch Gersle abgesechsetworden;

Id) klimatisch,auch da angewendetwerden kann, wo,

wie im V.. O. M; B., die Korniicker erst im August
leer werden , und deswegen-Halmriiben nie gedeihen

wollten;
«

·

.

« «
-

o) die zerstörtenoder in Trockenheit abgestandenen
Pflanzen bis im August immer nachgesetztwerdenkön-
nen nnd keine Fehlerndte zu fiirchten ist;

k) der Ackerdurch erhaltene Kultur, das Aufpfliigen
der Furchen nnd Zerstörungdes Unkrauts eine günstige
Vorbereitung flir die darauf folgende Sommerfrncht

erhält; -

»

«

g) eine Quantität Riiben ,
-«

beinaheohne alle Vor-

anslagem einem Kartoffelackergleich, mehr zum Vor-

theilals Nachtheil des Kornbanes erzielt werden , nnd

eine schnelle, wohlfeile Einfechsnng gestatten;

«- ««-h)die Rübe selbst, obschon nicht-so nahrhnft wies

Kartoffeln-dichfür Naiv-,- Schaf- law Schweinvieh
ein gefundes Futter gewahrt. In Absicht«an Nah- ,

tmlgsstvssivklhälksich die Riibe gegen Kartoffelnwie 3

zU Es VVEV 3 Meben Rübenenthalten die Niihrkraft
von 2 Metzen Kartoffelng -

:
«

Dieses MUS System des Rübenbaneswill ich als
«

Erfinder nur mit bescheidener Belebung ausstattem Wer
die englischeeandwikthtchaftkennt, den Einflußzu
berechnen Vermag,,welchen-eineso sichere-,ekgfkhsgeUnd

wohlseile QuantitätWintersutter gewahrt; wek dieses
Winterfutter so nebenbei erzielt, an die.·rviefenarmen
und den Futterban erschwerenden Gegendendenkt; wer«

die dadurch gehobene Viehzucht, die dadurch gesteigerte
Düngnng und Bodenkraftxgegeniiberstellt: der wird

dieses System- zu würdigenwissen. Die Englän-
«

der brauchen dieRiibe nicht nur als Nähe -, sondern

sogar als Mastfutter bei Rind-—Und Schafvieh auf dem

Acker verzehrt. Als Mastfuiter will-ich solches jedoch

nic. empfehlen; auch wlinscheich eine behutsanre Filt-

terung bei trächtigenSchasen, weit Riiben, Urin trei-

bend, ans die Geburtstheile zu sehr wirken-, in den letz-
ten 2 Monaten das Verlammen befördern-—könnten,ob-

schon ich diesen Nachtheil nicht selbst erfahren habe.
-

'-

-(Fortseanvg tot-geh —

·

v184.. Thierarzneiskundser
Ueber den Vorfall des Mastdarms bei- den

Sehr-reinem
«

«

Von GeorgChristian Zille r, berzogl. Sachsen-Meiningischen Be-.

zirtsarzt in Meiningen. «

.

Der Mastdarm hängt mehr oder weniger aus dem After

herane, so daß die innere Fläche zur äußern geworden nnd sehr

geschwollennnd entzündet erscheint. —- Sobald man dieses lie-

ber hemekkt , so muß das Thier sogleich, wenn es mit andern

- Schweinen zusammen in einein Stalle ist, in einen besondern

Stall allein gebracht werden , weil die andern Schweine gerne

an dem herausgefallenenMastdarm fressen nnd ihn sehr gefahr-
lich verletzen annen -—— Die Schweine bekommen diesen Zufall

sehr leicht, wenn sie mitfo vielen nnd besonders sehr blähen-
den Nahrungsmitteln, z. V. mit Trebern gefiittert werden«-—

Dieser Zufall ist nicht gefährlich,wenn er nur gleichzweckmäßig

behandelt wirdz im Gegentheilaber wird die Gefahr groß nnd

der Tod unvermeidlich -

«

Werde ich zn einem an diesem Uebel leidenden Thiere ge-

rufen, so lasse ich das Thier von einigen Männern gehörigfest-

halten, teinige den hervorgefallenen Mastdarm mit lanwarmem

Wasser nnd sucheihn in seine natürliche Lage zuriirkzubringem

Schweinebrankheitein
«

welchesauch in der Regel nicht schwer hält. Sobald dieses ge-
schehenist, fo bringe ich, umX einen wiederholten Vorfall zu ver-

hindern , einen Heft in den After an. Jch nehme nämlichein

Leinenbändchemwelches ich zuvor mit Wachs iiberstrichen habe,
unzdbringe dasselbe in dadOehr einer Heftnadel (in Ermange-
lung derselben wird sie bei dieser Operation durch eine gewöhn-
liche Stopsnadel ersetzt)«,steche hiermit auf der einen Seite des
Afters von innen nach anßen ganz itkchke durch , versahre nun

anfder entgegengesetztenSeite eben sekbsndt das BZUdchM be-

hutsam zusammen und lasse hernach den« After täglich4-—-5mal
mit einem Gemisch aus s Theilen «Waffer nnd I Theil Essig
befeuchten.

—

Das Bändrben nehme ich mit dem s. Tage wie-gez
«

her-ans,. wenn es bis dahin nicht von-selbstherausgesallen ists.
Der .Mistabgang wird durch dieses Verfahren durchaus nicht ver-

hindert, sobald nur das Bändchennieltallzn fest angezogenwird.

Mit dieser beschriebenen Behandlung war ich immer seh-
gliicklich, weshalb ich sie angeheaden Thierärztennnd Okquwmm

nicht nachdriicklieh genug empfehlen kann. Selbst bei ska bede-

tendensVertehungen des Mastdarms hatte ich nicht Ursache, et-

was anderes dagegenzu unternehmen.«——Es Versteht sich listige-w
von selbst, daß man das Thier nur mäßigUnd mit kkium Us·

henden Nahrungsmittela Ritters-.
«

"

Peda, verlegt in der J. G. Calvetschen Buchhandlung. Gedrnckt in der Sommer-sehen Bucht-ruckend


